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50 Pf., vierteljährl. 1.80 Mk.

Durch die Poſt bezogen 1.65 Mk.
Poſtzeitungsliſte 62554, Nachtrag VI.

Solitiſche Aeberſicht.
Das Reichstogsmandat des nationalliberalen

Abg. Gebhard (19. hannoverſcher Wahlkreis)
beantragt die Geſchäſtsordnunge Kommiſſion des Reichs
tags für erloſchen zu erklären mit Rückſicht auf die
Beſtellung des Abg. Gebhard zum Direktor der hanſe
atiſchen Jnvaliditätsverſicherung. Der Beſchluß wurde
mit 5 gegen 3 Stimmen gefaßt. Die Konſervativen
und Nationalliberalen traten für die Fortdauer des
Mandats ein. Bei der Wahl am 20. Februar erhielt
Gebhard 8068 Gt., unſer Kandidat 4888, die Welfen
2332; bei der Stichwahl erhielt Gebhard 13722, unſer
Kandidat 6252 St.

Jn Bochum rühren ſich infolge der MWandats
niederlegung des Frhrn. v. SchorlemerAlſt die Parteien,
um den vielumſtrittenen Kreis Bochum bei der bevor
ſtehenden Erſatzwahl zum Reichstage für ſich zu ge
winnen. Die Sozialdemokraten haben beſchloſſen, ihren
alten Kandidaten den früheren Schreiner Guſtav
Lehmann aus Düſſſeldorf und jetzigen Redakteur in
Dortmund, den Wählern wiederum zu empfehlen. Der-
ſelbe wird, da er bei den Bergleuten als unerſchrocken
bekannt und geachtet iſt, jedenfalls ſo viele Stimmen
auf ſich vereinigen, um in Stichwahl zu kommen. Dieſe

Annahme erſcheint um ſo gerechtfertigter, wenn man
in Betracht zieht, daß diejenigen Führer der Bergleute,
welche bei der vorigen Wahl für den bekannten frei
ſinnigen Rechtsanwalt Lenzmann oder den Ariſtokraten
Schorlemer eintraten, ſich jetzt wenigſtens jeder Gegen-
agitat on gegen den Kandidaten der Sozialdemokraten
enthalten dürften, weil ihnen über die Verlogenheit der
Gegner die Augen aufgegangen ſind.

Der „Volksztg.“ wird aus Herford, 11. Tez.
gemeldet: Geſtern fand bei zwei hieſigen ſozialdemo-
kratiſchen Arbeitern eine Hausſuchung nach ſozialdemo
kratiſchen Liederbüchern ſtatt. Außerdem erſchien die
Polizei in einer Fabrik und ſtellte unter den Arbeitern
wegen ſozialdemokratiſcher Liederbücher ein Verhör an.

Eine beachtenswerte Verteidigung der
freien Hilfskaſſen durch Ortskrankenkaſſen-
Vertreter. Wir haben geſtern den Wortlaut der
ſeitens des württembergiſchen Betriebs und Ortskaſſen-
verbandes in einer Denkſchrift an den Reichstag gegen
die freien Hilfsfaſſen gerichteten unverſchämten Angriffe
mitgeteilt. Heute liegt uns eine Denkſchrift von Ver
tretern der Berliner Ortskrankenkaſſen mit insgeſamt
211000 Mitgliedern vor, in welcher die freien Hilfs
kaſſen verteidigt werden gegen den Verſuch, ſie in eine
ungünſtige Stellung zu bringen. Es wird da folgen

8] Der Zug der Zeit.
Erzählung aus der jüngſten Vergangenheit von

A. Schröder.
Nachdruck verboten.)

„Und nun, liebe Frau Wilberg,“ hob ſie an, „hören
Sie mir einmal ruhig zu. Tante Friedberg möchte
ern auf längere Zeit ihre Schweſter in Wien, deren

ann vor einigen Wochen geſtorben iſt, beſuchen. Jch
kann aber doch nicht gut allein mit den beiden Dienſt
mädchen im Hauſe bleiben. Nun bringen Sie mir
ein Opfer, indem Sie ſo lange zu mir ziehen. Sie
ollen es auch ganz gut bei mir haben,“ fügte ſie mite komiſcher Würde hinzu, daß über das vom Weinen

gerötete Geſicht der Frau Wilberg ſogar ein Lächeln
uſchte.ß T meinen's gut, liebes Kind. Aber iſt das anch

alles wahr, was Sie mir da ſagen? Will wirklich
Frau Friedberg nach Wien, oder wollen Sie ſie nur

meinetwegen aus dem Hauſe ſchicken. Das wäre ſehr
urrecht, und ein ſolches Opfer könnte ich unmöglich
annehmen.

„Seien Sie ganz ruhig. Es verhält ſich ſo, wie
ich ſage, und Sie thun mir und Tante Friedberg wirklich en großen Gefallen, wenn Sie meinen Vorſchlag

arnnehmen.“

„Dann nehme ich Jhr Anerbieten an; mir graut
ordentlich vor dem Älleinſein vier Wochen lang. Aber ſch

d i muß Sie werden mich ja verſtehen liebes Kind,

u a n t

n ä h a

S T

a 7 e e ä4 See 2 e CW a v n ee u c
2 i

TelegrammAdreſſe: Volksblatt, Halleſaale.

T ehe 4 n r53 4 n r vm.

für Halle und den Saalkreis.
Organ zur Wahrung der Intereſſen der werkthätigen Bevölkerung.

Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 24, 2. Kof II.

Jnſertionsgebühe
beträgt für die 4 geſpaltene

Petitzeile ober deren Raum 16 Pf.;
für Vereins und Verſammlungß

anzeigen 10 Pf.

Jnſerate für die fällige Nummer
müſſen ſpäteſtens bis vormittagk
10 Uhr in der Expedition aufge

geben ſein.

Halle a. S., Mittwoch den 17. Dezember 1890.

des ausgeführt: „Während nach heutiger Rechtslage
die Mitglieder eingeſchriebener Hilfskaſſen auf Grund
des Nachweiſes der Mitgliedſchaft kraft des Geſetzes
von der Zugehörigkeit zu den geſetzlichen Kaſſen-Ein-
richtungen befreit ſind, ſollen in Zukunft ſolche nur
auf ihren Antrag befreit werden können. Wenngleich
die Urſache hierzu der Umſtand abgegeben haben kann.
daß das Reichsgericht in dem Urteile vom 27. Sep-
tember 1886 (Entſch. Bd. 16, S. 72) der Prüfung des
Gerichtes in jedem einzelnen Falle die Frage unter
ſtellt, ob die Leiſtungen der Hilfskaſſe den geſetzlichen
Mindeſtleiſtungen an dem Orte und nach der Be-
ſchäftigung des jeweiligen Kaſſenmitgliedes thatſächlich
entſprechen, auch das OberVerwaltungsgericht in dem
Erkenntniſſe vom 14. Mai 1888 (Entſch. Bd. 16,
S. 369) die Zugehörigkeit zu der örtlich und gewerb
lich zuſtändigen Krankenkaſſe der Beſchäftigung an
erkannt, ſobald beide ſich nicht decken, ſo wird dies
ſeits dennoch es als nicht begründet erachtet, dieſerhalb
eine Maßnahme zu treffen, welche die Leiſtungsfähig-
keit, alſo den Fortbeſtand der Hilfskaſſen gefährdet.
Jm Gegenteile wird dafür gehalten, daß gerade die
Rückſichtnahme auf die Hilfskaſſen und deren weiter
gehende Leiſtungen die Ortskrankenkaſſen veranlaßt,
auch ihrerſeits Einrichtungen zu treffen, welche über
die geſetzlichen Mindeſtleiſtungen hinausgehend den
wirklichen Jntereſſen ihrer Mitglieder volle und ge
bührende Rechnung tragen. Wird dieſe Konkurrenz der
Hilfskaſſen beſeitigt, was als Folge des gegen dieſe
durch die vorgeſehenen Maßnahmen geführten Unter
drückungskampfes ſicher zu beſorgen iſt, ſo werden
auch die Ortskrankenkaſſen bald ihre günſtigeren Be
ſtimmungen abändern. Dann fehlt dem Arbeitnehmer
aber die Gelegenheit, durch Beteiligung bei einer Hilfs-
kaſſe Verſicherung gegen den durch die Ortskrankenkaſſe
nicht gedeckten Teil ſeiner infolge Krankheit erlittenen
Einnahmeverluſte und Ausgabeſteigerung nehmen zu
können. Deshalb erſcheint es als dringend geboten:
den Zuſtand des Geſetzes S 4 aufrecht zu erhalten,
folgeweiſe den entgegenſtehenden Grundſätzen des Entw.
88 492, 49b und im S 75 geſetzliche Anerkennung zu
verſagen.“ Gegenüber dem in der württembergiſchen
Denkſchrift geleiſteten wüſten Schimpfen auf die freien

ilfskaſſen macht dieſe Darlegung der Vertreter der
erliner Ortskaſſen einen ſehr wohlthuenden Eindruck.

Schweiz. Dem Redakteur der „Arbeiterſtimme“ in
Zürich, Robert Seidel, iſt eine Auszeichnung
im Auslande zu teil geworden. Die „Akademie Na
tionale“ in Paris hat ihm für ſeine Schriften: „Der
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Arbeitsunterricht, eine ſoziale und pädagogiſche Not
wendigkeit“, und „Sozialpädagogiſche Streiflichter über
Frankreich und Deutſchland' ein Diplom dritter Klaſſe
zuerkannt.

Frankreich. Jn der Sache der Tötung des
ruſſiſchen Polizeigenerals Silwerſtoff liegen
zwei Aktenſtücke vor, auf welche wir zurückkommen
müſſen. Padlewski hat von London aus, wohin er
glücklich entkommen iſt, an ein Pariſer Blatt einen
Brief gerichtet, in welchem er u. a. ſchreibt: Jndem
ich Silwerſtoff hinrichtete, habe ich der Gerechtigkeit
Genugthuung verſchafft. Jch gehöre einer Partei an,
welche in ihrem Kampfe gegen den Deſpotismus den
Grundſatz der Gleichwertigkeit der Kampfmittel aner-
kennt. Wenn die Tyrannei die Diener des Fortſchritts
tötet, weshalb ſollten die Verteidiger der Freiheit auf
das Kriegsmittel der Vernichtung der Tyrannen oder
ihrer Werkzeuge verzichten Silwerſtoff hat empfangen,
was er verdient hatte, leider zu ſpät. Vergeſſen wir
nicht, daß dieſer Spitzel höherer Gattung zahlreiche
Revolutionäre an den Galgen gebracht, daß er tauſend
anderer nach Sibirien geſchickt hat. Und endlich hatte
er während der letzten Jahre in Paris einen wirk-
lichen Polizeidienſt eingerichtet, deſſen Aufgabe nicht
allein die Ueberwachung der Flüchtlinge, ſondern auch
die Einfädelung von Komplotten war, in welche man
unſere Freunde verwickelte (Bomben Angelegenheit,
Pariſer Nihiliſtenprozeß) Dieſe Aeußerungen
Padlewskis wurden in jenen Stellen in Frankreich,
wo man aus Liebedienerei gegen den Zaren nie genug
thun kann, in der Weiſe ausgelegt, das Padlewski im
Namen ſeiner Partei gehandelt habe, weshalb die in
Frankreich anweſenden Mitglieder der letzteren für die
That verantwortlich zu machen ſeien. Jnfolgedeſſen
erließ die polniſche ſozialiſtiſch revolutionäre Partei
„Proletariat“ eine öffentliche Kundgebung, in welcher
ſie erklärte, daß ihr die Gründe, welche Padlewski zu
ſeiner That bewogen, durchaus unbekannt ſeien, ob
wohl ſie annehme, daß dieſelben nur politiſche ſein
könnten. Aber heißt es weiter „unſere Partei
hält darauf, zu erklären, daß ſie niemals zugegeben
hat, daß der revolutionäre Kampf gegen das ruſſiſche
Selbſtherrſchertum außerhalb des Machtbereiches des
ſelben ausgedehnt und in ein Land verpflanzt werden
dürfe, welches, wie die franzöſiſche Republik, den po
litiſchen Flüchtlingen Gaſtfreundſchaft erweiſt.“ Von
einigen Seiten hat man dieſe beiden Schriftſtücke in
einen bewußten Gegenſatz zu einander bringen wollen.
Unſeres Erachtens ergänzen ſie einonder vielmehr.

wieder hier ſein, wenn mein Sohn zurückkommt. Er
muß alles ſo wieder finden, wie er es verlaſſen hat.“

„Das verſteht ſich von ſelbſt. Tante Friedberg muß
ſich ſo einrichten, daß ſie dann wieder hier iſt. Einen
Tag vorher gehen wir beide hier herüber und putzen
und ſchmücken die Zimmer höchſt eigenhändig. Und
nun machen Sie ſich bereit, liebe Frau Wilberg. Jn
einer Stunde komme ich wieder und hole Sie ab; das
Zimmer neben dem meinigen iſt für Sie bereit. Die
Mädchen können Jhre Sachen, die Sie mitnehmen
wollen, gleich abholen.“

Zwei Stunden ſpäter ſaßen die drei Damen in der
Rotenburgſchen Villa um den Theetiſch und berieten
die Reiſepläne der Frau Friedberg, die ſoeben ein
Telegramm nach Wien geſchickt hatte, welches ihre
baldige Ankunft meldete.

5

Etwa zweihundert Schritt von der Villa Rotenburg
entfernt liegt das vornehm ausgeſtattete Wohnhaus des
Fabrikherrn Eugen Hanſen, des Jnhabers der Firma
Eugen Hanſen u. Sohn. Herr Hanſen iſt ein Mann
von etwa fünfzig Jahren; er hat die Fabrik vor
zwanzig Jahren von ſeinem Vater, deſſen einziges Kind
er war, geerbt, nachdem er ſchon mehrere Jahre Mit
inhaber der Firma geweſen war. Ungünſtige Konjunk-
turen der letzten Jahre, insbeſondere aber die Ver
ſchwendung ſeiner Frau und ſeines Sohnes haben das
einſt blühende Geſchäft heruntergebracht. Die Firma

Eugen Hanſen u. Sohn gilt an der Börſe ſchon ſeit
einiger Zeit als unſicher, trotzdem ſie bisher alle Ver
bindlichkeiten prompt erledigt hat.

Frau Hanſen, geb. v. Steinfels iſt eine Dame, die
von aller Welt gemieden wird. Aus dem Kreiſe des
Adels war ſie durch ihre bürgerliche Heirat ausge-
ſchieden, und in den bürgerlichen Kreiſen hatte ſie ſich
durch ihr herriſches Weſen und durch ihren Adelsſtolz
nur Feinde erworben. Zum Dank dafür, daß einſt
der junge ſtrebſame Fabrikant ſich in ihre Netze ge
fangen und ſie, das arme Adelsfräulein, aus Not und
Elend befreit hatte, tyranniſierte ſie ihren Gemahl auf
das Aergſte und warf deſſen Geld mit vollen Händen
aus dem Fenſter.

Herr Eugen Hanſen jun., das einzige Kind des
Hauſes, war in den meiſten Dingen das Ebenbild
ſeiner Mutter. Mit genauer Not und erſt nach einigen
vergeblichen Verſuchen hatte der junge Herr den Ein
jährigenSchein erworben. Er hatte darauf ſein Jahr
als Soldat abgedient und betrieb jetzt als einzige Be
ſchäftigung allerlei noble Paſſionen.

Wir finden die Familie an der Mittagstafel. Der
Herr des Hauſes iſt ſehr einſilbig; die meiſten Speiſen
läßt er unberührt vorüber gehen. Seine Frau hat ihn
ſchon ein paar Mal mit einem ſcharfen Blicke angeſehen;
offenbar ahnt ſie es, daß ſchwere Sorgen ihn bedrücken;
aber in Gegenwart des aufwartenden Dieners kann
ſie keine Frage thun. Die Sorge ihres Gemahls läßt
ſie nicht kalt. Fortſetzung folgt.)
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Padlewski ſchreibt perſönlich, in ſeinem eigenen und
ſonſt niemands Namen wie er zweifellos perſönlich,
in niewands Auftrag, ſondern rein auf eigene Fauſt
gehandelt hat. Seine Freunde wollen nichts weniger,
als ſich gegen ihn erklären vielmehr werden ſie ſeine
Beweggründe ohne Zweifel voll würdigen und an-
erkennen. Aber als Partei halten ſie darauf, daß die
politiſche und ſonſtige Verantwortlichkeit nicht ver
ſchoben, daß nicht eine rein individuelle That zur
Handlung einer Allgemeinheit gemacht werde, welche
derſelben fernſteht. Das iſt ihr unzweifelhaftes Recht
und kann durch die Umſtände ſich als Notwendigkeit
aufdrängen. Das Urteil über die That ſelbſt wird
dadurch nach keiner Richtung berührt. Jm übrigen
iſt Padlewski, wie bekannt, auf dem gaſtlichen Boden
Englands in Sicherheit, und man ſollte denken, daß
die franzöſiſche Regierung froh ſein ſollte, eine Sache
los zu ſein, in welcher ſie nur verlieren kann. Statt
deſſen hält der Pariſer Unterſuchungsrichter Mendel-
ſohn ohne den Schatten eines Beweiſes als „Mit-
ſchuldigen“ feſt und ſucht ihn vor Gericht zu bringen.
Es dürfte ihm indes kaum gelingen; wenn aber, ſo
könnte das Urteil der Geſchworenen für den ruſſiſchen
„Freund“ viel leichter eine Ohrfeige, als ein Liebes-
dienſt werden.

Ueber die Flucht Padlewskis, welcher
den ruſſiſchen General Spitzel Silwerſtoff erſchoß,
meldet ein Telegramm vom heutigen Nachmittag
Paris, 13. Dezember. Der Journaliſt George de la
Bruyéère erzählt im „Eclair“, daß er es war, welcher
Padlewski vor der Polizei in Sicherheit gebracht habe.
Am 21. November, 3 Tage nach Ermordung Silwer-
ſtoffs, ſei eine unbekannte Frau zu ihm gekommen,
welche ihn gebeten habe, Padlewski zu retten. La
Bruyéère habe Padlewski einige Zeit in Paris in Ver
borgenheit gehalten und ſei dann unter dem Vorwande,
daß er ein Duell im Auslande auszufechten habe, mit
Padlewski und zwei Freunden, welche die Rolle von
Sekundanten ſpielten, über Jtalien nach Trieſt gereiſt,
von wo Padlewski, wie angedeutet wird, nach Amerika
abgeſegelt ſei. Padlewski erzählte La Bruyére, er habe
Silwerſtoff deshalb getötet, weil dieſer durch einen
Agent provocateur die in Paris lebenden ruſſiſchen
Flüchtlinge zu einem nihiliſtiſchen Komplot habe an-
ſtiften wollen, um dem Kaiſer von Rußland ſeinen
Eifer zu beweiſen. Wir können natürlich nicht
wiſſen, ob der Bericht de la Bruyéères wahr iſt, er iſt
aber wahrſcheinlich.

Eine neuere Nachricht lautet: Paris 15. Dez.
Man verſichert in der Polizeipräfektur daß man jetzt
den Aufenthaltsort Padlewski's kenne. Delabruyère
und Madame Seéverine hätten von der beabſichtigten
Flucht Padlewski's nichts gewußt; ſie ſeien das Opfer
von Reportern geweſen, welche von ihnen Geld erpreſſen
wollten.

Belgien. Brüſſel, 15. Dezember. Geſtern fand
hier ein Kongreß ſozialiſtiſcher Studenten ſtatt, an dem
zahlreiche Delegierte der vier belgiſchen Univerſitäten,
ſowie mehrere Brüſſeler Profeſſoren teilnahmen. Die
Delegation der katholiſchen Univerſität Löwen erklärte,
ſie werde, ohne jedoch das ſozialiſtiſche Programm ſich
anzueignen, mit dem Kongreß zur Löſung folgender
Fragen zuſammenwirken: Regelung der Arbeit, Er-
weiterung des Stimmrechts, korporative oder ſyndikale
Organiſation der heutigen Geſellſchaft.

Reichstag.
40. Sitzung vom 12. Dezember (Fortſetzung).

Staatsſekretär v. Maltzahn-Gültz: Jch habe im Jahre 1873
für die Aufhebung der Eiſenzölle geſtimmt und nehme keinen
Anſtand, zu erklären, daß dieſe Abſtimmung eine falſche war.
Damals handelte es ſich um einen Schutz der Eiſeninduſtrie,
nach der Annahme der gegenwärtigen Vorlage bleibt die Zucker
induſtrie genau ſo geſchützi, als ſie gegenwärtig geſchützt iſt.
Leichten Herzens bin ich an dieſe Vorlage nicht gegangen, nur
unter zwingenden Gründen hebe ich mich dazu entſchloſſen.
Wenn der Vorredner die Motive der Vorlage bemängelt hat,
nun meine Herren, ich gebe ihm dieſe Motive gern preis,
wenn er nur das Geſetz annimmt. Heiterkeit. Beifall.)

Abg. Heine (Soz.): Für uns iſt das Jntereſſe der in der
Zuckerinduſtrie beſchäftigten Arbeiter entſcheidend für die Be-
urteilung der Vorlage. Durch unſere Agitation an der Hand
unſerer Zuckerſteuer- Geſetzgebung iſt es möglich geworden, in
meinem Wahlkreiſe den größten Vertreter der argrariſchen
Intereſſen im Reichstage, Herrn Dietze, aus dem Felde zu
ſchlagen. Jn der Zuckerinduſtrie ſind 100000 Arbeiter be
ſchäftigt. Die Ausfuhrprämien fließen aber nicht in die Taſchen
der Zuckerarbeiter und Konſumenten, ſondern in die der Fabri-
kanten, die 50 bis 100 Proz. Dividende erhalten. Die Zucker
prämie iſt zu einer Krankh it an dem nationalen Körper, zu
einer Zuckerkrankheit geworden. Die Vorlage trägt zwar unſeren
früheren Bedürfniſſen Rechnung, aber unſeren Anſichten ent
ſpricht ſie zum größten Teil doch nicht. Wir wollen keine
Exportprämien, auch keine zweijährige Wartezeit und ebenſo
wenig feſte Prämien. Auch die Verbrauchsabgaben wollen wir
nicht von 12 auf 22 M. erhöhen und dadurch dem Reiche
Einnahmen verſchaffen zu Zwecken, die uns noch nicht klar
ſind. Wir ſind alſo im allgemeinen gegen das Geſetz, warten
aber ab, wie es ſich im einzelnen geſtalten wird. Mit der
Bemerkung der Motive, daß die gegenwärtigen Verhältniſſe
ſchon jetzt einen ungeſunden Charakter tragen, ſind wir völlig
einverſtanden. Beſonders in meinem Heimatlande Sachſen iſt
durch die Zuckerinduſtrie der kleine Landbau durch den Groß
betrieb verdrängt worden. Jnfolge der Vernichtung des
kleinen und mittleren Beſitzes giebt es kein niedrigeres
Proletariat als das der Zuckerinduſtrie bei uns. Die
Löhne der Zuckerarbeiter ſind ſo ungenügend, daß
Schwindſucht, kurzes Lebensalter der in den Zuckerfabriken

beſchäftigten Männer, Frauen und Kinder die Folgen ſind.
Man bekämpft die Sklaverei. Die Kontrakte der Zuckerfabri-
kanten mit ihren Arbeitern ſind ſo hart, daß e die Ar
beiter bei der r wegen kleiner Vergehen ſogar die
paar SGroſchen ihrer Kautionen verlieren. Die Zuckerfabrikativn
iſt ein Moloch, der nicht nur unſer Nationalvermögen, ſondern
auch unſere Nationalgeſundheit ruiniert. Die Sachſengängerei
iſt auch eine Folge der Zuckerfabrikations-Seſetzgebung. Dieſe
meiſt polniſchen Arbeiter werden in einer Art Sklaverei ge
halten. Die Zuckerintereſſenten glauben ohne Frauen, Kinder-,
Sonntags und Nachtarbeit nicht beſtehen zu können. Das
Schmachvollſte aber ſind die ſogenannten Strafgelder. Ohne
jeden Grund werden den Arbeitern kleine und große Straf-
abzüge gemacht und ſind dieſe nicht damit zufrieden, ſo werden
ſie entlaſſen. Was aus den Strafgeldern wird, weiß ich nicht,
und die Arbeiter wiſſen's auch nicht. Jn der Zuckerbranche werden
97 000 Arbeiter beſchäftigt in 393 Fabriken. Dieſe Arbeiter
erhalten nicht ganz ſo viel Lohn wie überhaupt an Export-
prämien bezahlt wird. Mit dem bisherigen Steuerſyſtem muß
gebrochen werden. Erſt dann wird auch der Arbeiter den
Zucker als Verbrauchsmittel in größerem Umfange benutzen
können. Aber ſelbſt dwenn Sie die Exportbon.fikation abſchaffen,
ſo wird die Lage der Arbeiter doch nicht weſentlich gebeſſert
werden können, wenn nicht die ſozialdemokratiſchen Grundſätze
zur Durchführung gelangen

Abg. Dr. Buhl (nat.-lib) Jch habe im Namen eines Teiles
meiner Freunde zu erklären, daß wir im großen und ganzen
auf dem Boden der Vorlage ſtehen. Entſcheidend dafür iſt für
uns, daß wir nicht glauben, der Regierung unſere u
verſagen zu dürfen, wenn dieſe den Zeitpunkt für die Aufhebung
der Exportprämie im Jntereſſe der Allgemeinheit für gekommen
erachtet. Wir verkennen dabei nicht die Bedeutung der Zucker
inudſtrie, konnten aber die Folgen der Abſchaffung der Prämie
nicht als ſo ſchwarz anſehen, als ſie von einigen Seiten dar-
geſtellt werden. Wir glauben, daß wir einen der Zuckerindu-
ſtrie nützlichen Schritt thun, wenn wir durch die Aufhebung
der Prämie bei uns die anderen Staaten veranlaſſen, uns zu
folgen. Jch empfehle die Annahme der Vorlage. (Beifall

Abg. Dr. Barth (freiſ.): Zum erſtenmale ſeit langer, langer
Zeit liegt hier eine Vorlage vor, die, von unſerem Standpunkte
aus, auf wirklich rationeller Grundlage beruht. Jch hoffe aber
auch, die Regierung wird nicht noch einige Jahre warten, ſon
dern mit uns gemeinſchaftlich weiter gehen und die Export-
prämie ſofort aufheben. Es iſt eine ganz falſche Politik, noch
4 Jahre zu zögern. Denn wenn wir nicht ſofort und radikal
mit der Exportprämie aufräumen, ſo werden wir nach 4 Jahren
abermals an eine Aenderung der Zuckerſteuer gehen müſſen.
Durch die Prämie werden die Zuckerpreiſe auf dem Weltmarkte
künſtlich herabgedrückt und das iſt ein völlig falſcher Weg; es
iſt dadurch der Zuckerpreis auf unnaktürliche Weiſe geſunken
Auf allen wirtſchaftlichen Gebieten gilt nur das eine Wort,
daß man durch ſein eigenes Beiſpiel die anderen Staaten über-
zeugt und auch aus dieſem Grunde empfiehlt ſich die ſofortige
Aufhebung der Zuckerprämie. (Beifall.)

Die Diskuſſion wird geſchloſſen und die Vorlage an eine
Kommiſſion von 28 Mitgliedern verwieſen.

Die Tagesordnung iſt erſchöpft.
Um den Handelsvertrag mit der Türkei noch vor den Weih

nachtsferien zu erledigen, beraumt Präſident v. Levetz ow um
33 Uhr eine neue Sitzung auf 4 Uhr nachmittags an.

41. Sitzung vom 12. Dezember nachmittags 4 Uhr.
Zur Beratung ſteht der Antrag des Abg. Auer und Ge-

noſſen, betreffend die Einſtellung eines beim Landgericht zu
Magdeburg ſchwebenden Strafverfahrens gegen den Abg.
Kunert wegen Vergehens gegen das Sozialiſtengeſetz.

Abg. Singer (Soz.): Obgleich wir oft genötigt ſind, ähn
liche Anträge beim Reichstage einzubringen, hätten wir doch
nicht geglaubt, daß wir in die Lage kommen würden, einen
Antrag, wie den vorliegenden bei Jhnen zu befürworten der
dadurch notwendig geworden, daß der Abg Kunert wegen Ver
gehens gegen das längſt auf geſetzlichem Wege aufgehobene
Sozialiſtengeſetz angeklagt worden iſt. Die ECinleitung eines
ſolchen Strafverfahrens muß für das Rechtsbewußtſein des
Volkes nahezu unverſtändlich bleiben. Jch empfehle Jhnen die
Annahme unſeres Antrages.

Der Antrag wird ohne veitere Debatte angenommen.
Der Handelsvertrag mit der Türkei wird in dritter Be

ratung ohne jede Debatte definitiv genehmigt.
Namens der Geſchäftsordnungs- Kommiſſion berichtet Abg

Holzmann über die Anträge auf Ermächtigung zur ſtraf-
rechtlichen Verfolgung 1. des Redakteurs Hans Müller zu
Naumburg; 2. der für die in Magdeburg erſcheinende „Volks-
ſtimme“ veranwortlichen Perſonen wegen Beleidigung des Reichs-
tages. Die Kommiſſion hat beſchloſſen, die vorhin vom Abg.
Singer erwähnte Rechtsfrage, die auch in dem erſtgedachten
Falle in Betracht komme, auf ſich beruhen zu laſſen und em
pfiehlt in beiden Fällen die Ermächtigung nicht zu erteilen.

Das Haus tritt dem Antrage ohne Debatte bei.
Schluß 4 Uhr.
Nächſte Sitzung: Dienstag, 13. Januar 1891, 2 Uhr

(Anträge Auer und Richter betreffend Aufhebung oder
Ermäßigung der Getreidezölle und Beſeitigung der
bisherigen Privilegien für die BVrenner).

Jokules.
Gaße, 16. Dezember.

Sechs Mann ſtark erſchien geſtern abend in unſerer
Druckerei die hieſige Geheimpolizei unter Führung des Herrn
Kriminalkommiſſar Groſſe, um die geſtrige Nummer 218
wegen des Leitartikels zu beſchlagnahmen Da die Abonnenten
ſämtlich befriedigt waren, wurden im ganzen nur 110 Exem-
plare vorgefunden. Auf die Frage nach dem Manufkript ver
wies der Redakteur einfach auf die am Fuße des Artikels an-
gegebene Quelle (Der Artikel iſt einem Bruderorgan entlehnt
worden, von der betreffenden Staatsanwaltſchaft aber unbean-
ſtandet geblieben). Der Hinweis auf die Quelle genügte aber
dem Herrn Kommiſſar nicht, er verlangte vielmehr das Manu-
ſkript. Als wir entgegneten, daß wir doch nicht ohne Grund
ein anderes Blatt als Quelle angeben würden, meinte der
Herr Kommiſſar: es würde ja manches gemacht, was man
nicht dürfte! Jm Setzerſaale verurſachte die Zerſtörung des
Satzes des betreffenden Artikels allgemeines Kopfzerbrechen.
Da keiner von den Setzern mehr zur Stelle war, machte ſich
einer der Beamten trotz des Proteſtes des Druckereileiters
daran, den Satz auseinander zu nehmen, was jedoch nicht ge
lang Schließlich wurde der Satz, um zu vermeiden, daß, wie
es geplayt war, die ganze vierſeitige Form mit nach dem Polizei-
amt zu ſchaffen, von dem Druckereileiter zuſammengeworfen, der
techniſche Ausdruck lautet: zu Zwiebelfiſchen gemacht. Be-
merkenswert iſt, daß hierbei der Herr Kommiſſar, als der
Leiter der Druckerei auf die eventuellen Folgen und Schaden
erſatz aufmerkſam machte, äußerte, daß, da derartige Fälle
wahrſcheinlich öfter vorkommen würden, man doch
einmal einen Anfang machen müſſe. Nun, wir bezweifeln

durchans nicht, daß derartige Fälle noch öfter vorkommen
r n, aber giebt es denn nicht noch Richter in Deutſch
an

Stadtverordnetenſitzung vom 15. Dezember. Der Vor
ſitzende eröffnet die Sitzung und teilt mit, daß ſich verſchiedene
Mitglieder entſchuldigt haben. Dann gedachte er mit kurzen
Worten des vor einigen Tagen an einem böswilligen Lei
dahingeſchiedenen Kollegen, des Brauereidirektors Görlitz und
mit welch regem Eifer derſelbe an allen Arbeiten teilgenommen
habe. Die Anweſenden erhoben ſich zu Ehren des Verſtorbenen
von ihren Plätzen. Dann wurde in die Tagesordnung ein
getreten und zum erſten Punkt der Beſchluß gefaßt, für die
Erwerbung von Land zur Kleinen Brauhausgaſſe nach dem
Magiſtratsbeſchluß 50 M. Entſchädigung zu bewilligen. Zur
Errichtung eines Zimmers im Rathauſe für den neueinzuſtellen
den Hilfsarbeiter, empfiehlt Herr Maurermeiſter Friedrich
den Vorſchlag der Baukommiſſion, welche zu dieſem Zwecke
500 M. beantragt. Da die Sonne unmittelbar auf dem
Schornſtein liege und dadurch ein Geruch entſtehe, ſo wünſcht
er, daß der Gasofen durch einen Kachelofen erſetzt werde. Der
Vorſchlag kommt zur Abſtimmung und wird angenommen.
Der 3. Punkt der Tagesordnung wird von der Tagesordnungabgeſetzt. Weiter wünſcht Herr erntete Knoch
die Entlaſtung der Rechnung über den Pflaſterſteinfonds. Er
führt an, daß dieſelbe von dem früheren Kollegen Görlitz ein
gehend geprüft iſt und beantragt die Entlaſtung, welche auch
angenommen wird. Fünfter Punkt iſt die Feſtſetzung des
Etats für die katholiſche Schule für 1891/92. Letztere ſoll
einen Reſervefond von 14776 M. haben. Es wird von der
Finanzkommiſſion ein Mehr von 6 M. pro Klaſſe beantragt,
welchem Antrage auch zuſtimmt wird. Herr Heiſe befürwortet,
daß die Breiteneinteilung der Straße B., von 12 auf 9 Meter,
und das Trottoir von 5 auf 4 Meter herabgeſetzt wird er
meint, der Magiſtrat könne da viel ſparen. Es entſpann ſi
eine ſehr lange Debatte, der Vorſchlag Heiſe wurde aber bei
der Abſtimmung nur mit 3 Stimmen unterſtützt, alſo ab
gelehnt. Die Vermietung einer Schlippe für den Fabrikbeſitzer
Kramer gegen den Betrag von jährlich 25 M., wird ange
nommen. Die Punkte 8 u. 9 werden vertagt. Zum 10. Punkt
der Tagesordnung referiert Herr Profeſſor Löning, er
wünſcht, daß die ſtädtiſchen Beamten auch durch die Stadt
verordneten geprüft würden. Nach längerer Debatte wird es
bei dem bisherigen belaſſen.

Die Fußwege müſſen mit Sand oder Aſche beſtreut
werden! Von befreundeter Seite ſchreibt man uns: Jn der
„Hall Ztg.“ finden wir in der letzten Nummer folgende Notiz:
„Die Glätte der Straßen iſt am Sonnabend wieder ver-
ſchiedenen Perſonen verhängnisvoll geworden. So wurde in
der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag gegen 12 Uhr durch
Wächter in der Friedrichſtraße vor Nr. 42 ein junger Mann
in hilfloſer Lage betroffen. Es war, wie ſich herausſtellte, der
cand. med. F. und hatte durch unglücklichen Fall ein Bein ge-
brochen. Er wurde nach ſeiner Wohnung in der Heinrichſtraße
gebracht. Auch der Dienſtmann M. von hier, der am Sonn-
abend mittag mit einem Kollegen ein Pianino in das Etabliſſe-
ment der Kaiſer- Wilhelmshalle zu transportieren hatre, glitt
hierbei auf einer durch den Froſt geglätteten Stelle des
Trottoirs aus und fiel ſo unglücklich zu Boden, daß er einen
Bruch des rechten Beines am Unterſchenkel davontrug. Die
Verletzung machte die Ueberführung des Unglücklichen in das
Krankenhaus notwendig.“ Derartige Mitteilungen fanden
ſich in der letzten Zeit wiederholt in der Preſſe, aber wunder-
barerweiſe begegnen wir nirgends der Forderung, gegen ſolche
Unfälle Vorkehrungsmaßregeln durch Beſtreuen der Bürgerſteige
mit Sand und Aſche zu treffen. Denn es iſt eine ausgemachte
Sache, daß nur diejenigen Fälle zur Veröffentlichung gelangeu,
bei welchen der Gefallene Schaden gelitten hat. Wir ſahen
erſt dieſer Tage, wie ein größeres Mädchen, welches aus der
Schule kam, mit den Füßen nach vorn ausglitt und platt auf
den Rücken fiel, mit dem Hinterkopfe aber auf das Trottoir
aufſchlug. Das Mädchen ſtand zwar ſofort wieder auf, wer
weiß aber, ob es nicht doch innerlich Schaden gelitten hat.
Alſo Aſche ſtreuen! Wenn keine ſolche Beſtimmung beſteht,
muß eine ſolche erlaſſen werden, beſteht ſie aber, ſo muß ſeitens
der Sicherheitsbeamten nachdrücklich auf deren Einhalung acht
gegeben werden.

Jn dem Nachbarorte Renneritz kam eine Megd aus
Glebitzſch durch eigenes Verſchulden dem Getriebe der Dreſch
maſchine zu nahe, und war im Nu bei den Kleidern erfaßt
und mit herum geſchleudert. Die Maſchine ſtand zwar bald,
doch hatte die Aermſte durch Aufſchlagen gegen den Tiſch eine
bedenkliche Gehirnerſchütterung erlitten, infolge deren ihr die
Beſinnung geraubt war. Die Magd wurde nach der Halleſchen
Klinik verbracht, doch iſt ihr Zuſtand noch immer Beſorgnis
erregend. (H. Ztg.)

Gerichtsverhandlungen.
Landgericht vom 15. Dezember.

1. Das Schöffengericht hatte am 28. November die beiden
Dreher Hermann Pole und Franz Eichapfel wegen einer
Schlägerei in Reideburg auf der Dorfftraße zu 8 Monaten
Gefängnis verurteilt. Angeklagte hatten gegen dieſes Urteil
Berufung eingelegt. Auf die Ausſagen des Zeugen Louis
Hauſchild wurde die Berufung verworfen und den Angeklagten
die Koſten aufertegt. 2. Der Angeklagte Sommerlatte,
welcher gegen das Schöffengerichtsurteil vom 22. Oktober Be
rufung eingelegt hatte, war nicht erſchienen. Die Berufung
wurde daher verworfen und dem Verurteilten die Koſten auf
erlegt. 3 Die Angeklagte Martha Schön aus Berlin, welche
gegen das ſie wegen Körperverletzung verurteilende Schöffen
gerichtsurteil vom 28 Oktober Berufung eingelegt hatte, wurde
freigeſprochen. 4. Der Urkundenfälſchung angeklagt waren
die Frau des Bäckermeiſters Friedrich Thiele und ihre 26 Jahre
alte Tochter Jda Thiele. Letztere hatte auf Veranlaſſung ihrer
Mutter einen Geſchäftsbrief an den Mehlhändler Buckbach ge
ſchrieben. Letzteres war gegen den Willen des Vaters geſchehen,
um den Gläubiger mit ſeiner Forderung etwas zurückzuhoelten.
Das Urteil lautete auf Freiſprechung. 5. Gegen das Schöffen
gerichtsurteil zu Eisleben hatten die beiden verurteilten Berg
leute Wallaſch und Bodalsky Beru ung eingelegt. Sie hatten
beide gegenſeitig in der Nacht vom 10. bis 11. Mai mit
Meſſern ſich die Köpfe verletzt. Bodalsky wurde als Meſſer-
held geſchildert, da er ſchon 48 Monat Strafe wegen dergleichen
Schlägereien abgemacht hatte und wurde die Berufung verworfen,
desgleichen die des Wallaſch. 6. Frau Jda Straube, geb.
zu Bruckdorf am 16. Juni 1838, war vem Schöffengericht
wegen Hehlerei zu einem Monat Gefängnis verurteilt worden.
Sie hatte gegen dieſes Urteil Berufung eingelegt. Durch Zeugen-
ausſage und durch eine Hausſuchung wurde bewieſen, daß die
Angeklagte mehrere Eiſenteile, die von der Bahn geſtohlen ſind,
billig aufgekauft hatte. Jn der Verhandlung nahm ihr Ver
teidiger, Rechtsanwalt Keil, die Berufung zurück.



Schöffengericht vom 15. Dezember.
1. Der Tiſchlermeiſter Eduard Hoffmeiſter, 47 Jahre alt,

war der Uedertretung des Jmpfgeſetzes angeklagt. Angeklagteratte ſein am 36. San 1887 geborenes Kind nicht impfen

ſſen. Die von ihm angeführten Gründe, daß die Statiſtik
nachweiſe, das ſchon viele Kinder durch die Jmpfung zum
Krüppel wurden, daß ſelbſt ſein 6 jähriger Sohn durch die
Jmpfung zu grunde re worden iſt, wurden als nicht
e betrachtet. er 86 des Jmpfgeſegtzes verlangt eine
amtliche Dieſelbe habe Angeklagter nicht er
halten. Die Verhandlung wurde vertagt. 2. Desgleichen
wurde der Termin gegen den Schneider Wilhelm Sengpiel,
ebenfalls wegen Vergehens gegen das Jwpfgeſetz angeklagt,vertagt. 3. Die unter Sittenkontrolle ſtehende Marie Geſe

19 Jahr alt, war eines Vergehens gegen eine Regierungs
verordnung vom Jahre 1848 angeklagt. Selbige hatte die dik
tierte Reiſeroute nicht innegehalten und hatte in beſtimmten
Straßen Wohnung genommen, die ihr unterſagt waren. Sie
wurde zu 6 Tagen Gefängnis verurteilt.

Das Urteil im großen Maurerprozeß. Der
Vorſitzende, Landgerichts Direktor Schmidt verkündete das
Urteil des Gerichts dahin Hinſichtlich des Geſamtvereins hat
ſich die Annahme der Anklage, daß die FachvereinsVerſamm-
lungen mit den öffentlichen Verſammlungen identiſch ſind, mit
geringen, unerheblichen Ausnahmen durch die Beweisaufnahme
nicht erweiſen laſſen. Die öffentlichen Verſammlungen ſind
viel ſtärker beſucht geweſen, als die Mitgliederverſammlungen
Wenn auch die Einberufer, Mitglieder des Büreaus und Redner
zumeiſt Mitglieder des Fachvereins waren, ſo erſcheint dies
bei zwangsloſer Betrachtung nicht auffällig, weil man natur
fangs diejenigen in der Oeffentlichkeit in den Vordergrund

ellt, die ſich ſchon anderweit bewährt haben Hiernach ſind
die Kongreſſe nicht als Veranſtaltungen reſp. Verbindungsmittel
der Vereine zu betrachten. Ebenſo ſind folgerichtig die auf den
Kongreſſen geſchaffenen Organiſationen, alſo die Preßkommiſſion
und die Agitationskommiſſion, nicht ſolche Verbindungsmittel.
Die Frage aber, ob dieſe beiden Kommiſſionen als ſelbſtändige
Vereine anzuſehen ſind, iſt hinſichtlich der Preßkommiſſion zu
verneinen. Was die Agitationskommiſſion anlangt, ſo muß
die Rechtsanſicht des Reichsgerichts zur Richtſchnur genommen
werden, und dann muß in Verbindung mit der diesmalisen
Verhandlung angenommen werden, daß die Agitationskommiſſion
ein Verein und zwar ein politiſcher Verein iſt, welcher in
lebhaftem Verkehr mit anderen politiſchen Vereinen geſtanden
hat Hier hat alſo die Lurch das Geſetz verbotene Verbindung
ſtattgefunden. Knegendorf, Dammann und Willbrandt haben
ſich ſomit ſtrafbar gemacht. Anlangend den Fachverein der
Berliner Maurer, ſo war derſelbe als ein politiſcher zu erachten,
da er eine Reihe rein politiſcher Gegenſtände in den Bereich
ſeiner Erörterungen gezogen hat. Dagegen iſt ein Jnverbindung-
treten des Berliner Fachvereins mit anderen Vereinen nicht
erwieſen. Es haben ſich zunächſt keine Korreſpondenzen des
hieſigen Fachvereins, wie bei anderen Vereinen vorgefunden.
Daß von dem hieſigen Fachverein eine große Agitation zur
Begründung anderer Fachvereine ausgegangen iſt, iſt zwar
erwieſen, aber nicht ſtrafbar. Der beſte Beweis, mit welcher
Künſtlichkeit und Sorgfalt der hieſige Fachverein vermieden
hat, das Vereinsgeſetz zu verletzen, iſt der Beſchluß vom 23. Febr.
1886, wonach den Meiſtern eröffnet wurde, daß der Fachverein
zu Verhandlungen nicht kompetent ſei und ſolche ablehnen müſſe.
Die Lohnkommiſſion iſt nach der Beweisaufnahme eine ſelbſt
ſtändige Jnſtitution geweſen, welche in keiner Weiſe von dem
Fachverein reſſortierte. Die Lohnkommiſſion iſt in öffentlichen
Verſammlungen gewaählt, ſie beſtand zum Teil aus Mitgliedern,
die nicht dem Fachverein angehörten; ſie befaßte ſich nicht mit
Politik, ſondern nur mit Sammlungen zum Generalfonds und
Unterſtützung an Streikende und Bedürftige und durfte ſomit

in Verbindung treten. Gegen Röver und die Holſteiner An
eklagten iſt nichts erwieſen. Waren hiernach von ſämtlichen
ngeklagten nur Knegendorf, Dammann und Willbrandt zu

Krafe, ſo war bei der Beurteilung der Sachlage in den
Vordergrund zu ſtellen, daß es die Aufgabe des Angeklagten
geweſen iſt, ihre und ihrer Genoſſen wirtſchaftliche Lage auf
zubeſſern. Es kann nicht unbeachtet bleiben, daß die politiſchen
Segenſtände, die ſie an ſich nicht verhandeln durften, wenn
ſie in Verbindung traten, mit dem erlaubten wirtſchaftlichen
Zwecke in enger Verbindung ſtanden. Auch die Offenheit und
der Freimut, mit der ſich ſämtliche Angeklagten in der Ver
handlung geäußert haben, mußte zu ihren Gunſten erwogen
werden. Aufgehoben iſt die bei der Lohnkommiſſion vorge
nommene Beſchlagnahme der Gelder. Dem Antrage der Ver
teidigung die hinſichtlich der Preßkommiſſion erwachſenen
Koſten der Verteidigung der Staatskaſſe aufzuerlegen, konnte
nicht entſprochen werden. Die Angeklagten Knegendorf, Dam
mann und Willbrandt ſind mit einer Geldſtrafe von 50 M.
belegt worden, alle übrigen Angeklagten ſind freigeſprochen
worden. Die Schließung ſämtlicher Vereine iſt aufgehoben
worden. Sämtliche Koſten, mit Ausnahme der durch die Ver
handlung gegen Knegendorf, Dammann und Willbrandt ent
ſtandenen, ſind der Staatskaſſe auferlegt worden.

miſchtes.
Wie Du mir, ſo ich Dir! Der Steuermann

eines Segelſchiffes hatte ſich ſchwer betrunken er konnte
ſeinen Dienſt nicht verrichten, auch das Logbuch nicht
führen, wie es ihm oblag. Der Kapitän drückte ein
Auge zu ſein Steuermann war ſonſt immer auf
dem Poſten und beſorgte ſelber die nötigen Eintra-
gungen in das Buch, machte aber freilich die Schluß-
bemerkung: „Der Steuermann iſt den ganzen Tag be-
trunken geweſen. „War dos unbedingt nötig,
Kapitän, daß das ins Buch kam?“ fragte der Steuer
mann am anderen Morgen ſeinen Vorgeſetzten.
„Nun, iſt es etwa nicht wahr meinte dieſer. „Das
ſchon, Kapitän, aber „Nun alſo, wenn es
wahr iſt, dann muß es auch ins Logbuch.“ Am
folgenden Tage las der Kapitän unter dem Bericht
des Steuermanns die Worte: „Der Kapitän iſt den
ganzen Tag nüchtern geweſen.“ Er ließ den Steuer
mann rufen. „Was fällt Jhnen denn ein, dieſe Be-
merkung hier unter die Eintragungen zu ſetzen!“
„Ja Kapitän, iſt es denn nicht wahr?“ „Gewiß
iſt wahr „Nun, dann gehört's ja auch ins
Logbuch!“ Dem Kapitän wollte das zuerſt nicht ein-
leuchten dann gefiel ihm der Spaß, und zu guter
letzt wurden beide Bemerkungen getilgt.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle 15 Dezember.

Aufgeboten: Der Buffetier Louis Richter und Minna Mei-
necke (Blumenthalſtraße 25). Der Böttcher Wilhelm Knickelt
und Minna Schieferdecker Bahnhof 6 und Bauhof 5). Der
Dekoration?maler Ernſt Neuport und Klara Vogel (Leipzig).
Der Tapezierer Hermann Herzlieb und Eliſabeth Füge (Halle
und Leipzig).

Geboren Dem Dachdecker Karl Rumſtedt eine T., Mar
garethe Marie Martha (Mittelſtraße 16). Dem Zimmermann
Guſtav Küſtenbrück eine T. Schwetſchkeſtraße 17). Dem Tiſchler
Hermann Jungblut ein S., Adolf Hugo (Harz 17). Dem

Schneidermeiſter Anton Gauch ein S,
(Kleiner Sandberg 3) Dem
nuß ein S.,

Fritz Walther Kurt
chieferdeckermeiſter Anton Hari

einrich Bruno (Große Schloßgaſſe 13). Dem
Werkmeiſter Albert Mohr zwei T., Helene Eliſabeth und Martha
Frieda (Thorſtraße 33). Dem Weißgerber Otto Martini eine
T., Luiſe Marie Frieda (Fagaſe 6). Dem Handarbeiter
Wilhelm Stolze eine T., Eliſe Martha (Kleiner Schlamm 10).
Dem Kaufmann Wilhelm Franke ein S, Wilhelm (Ober
n 30). Dem Schloſſer Auguſt Richter eine T., Thereſe

nna Lindenſtraße 14). Dem Maler Bruno Schaarſchmidt
eine T, Klara Paula (Harz 37). Dem Glaſer Guſtav Brandt
ein S., Guſtav (Zwingerſtraße 25). Dem Eiſendreher Hermann
Mende ein S., Hans Hermann (Jakobſtraße 3). Dem Schuh
machermeiſter Franz ken ein S., Gottfried Franz (Karl
ſtraße 1). Dem Modelltiſchler Hermann Friedrich eine T.,
Margarethe Eliſe (Leſſingſtraße 99. Dem Schmied Louis Fleck
ein S, Otto Wilhelm (Spitze 23) Dem Bäckermeiſter Friedrich
Günther eine T., Emma Marie (9Heinrichſtraße 10). Dem
Maler ABilhelm Kirchner eine T., Marie Bertha Margarethe
Henriettenſtraße 5). Dem Zimmermann Hermann Renzſch

ein S, Wilhelm Otto (Parkſtraße 17). Dem Schneidermeiſter
Karl Ebert eine T., Karoline Emma Martha (Leipziger-
ſtraße 11). Dem Zeugſchmied Heinrich Nebel eine T., Marie
Martha Zapfenſtraße 14). Dem Maler Karl Bauer ein S.,
Friedrich Karl Albert (Beeſenerſtraße 22)

Cefterben: Des Gaſtwirt Ferdinand Rödel T. Klara, 13 J.
(Großer Berlin 18). Der Oberkellner Friedrich Karguth, 24 J.
(Dryanderſtraße 3a). Des Oberwärter Ernſt Roſenberg T.
Margarethe, 3 M. Böllbergerweg 46). Des Zimmermann
Guſtav Küſtenbrück T., 3 T. Schwetſchkeſtraße 37). Des Hand
arbeiter Ernſt Krenzien S. Paul Adolf, 22 T. (Rathswerder 7).
Des Handarbeiter Louis Schulze S. Louis 9 M. (Zapfen
ſtraße 172). Des Magiſtratsboten Ferdinand Gerhardt S.
Max, 7 J. (Klinik).

Stadttheater zu Halle a. S.
Dienstag den 16. Dezember 1890.

Meissner Porzellan-
Hierauf:

Der Richter von Zalamea.
Schauſpiel in 3 Aufzügen von Calderon de la Barca.

Deutſch von Adolf Wilbrandt.

Mittwoch den 17. Dezember 18396.
Bei halben Preiſen.

Kaſſenöffnung 6 Uhr Anfang 7! Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Ficdelio,
Oper in 2 Aufzügen von Ludwig van Beethoven.
Dichtung von Sonnleithner und F. Treitſchke.

Perſonen:
Don Fernando, Miniſter
Don Pizarro, Gouverneur eines Staats

gefängniſſes

Hermann Bachmann.

Leopold Demuth.
Floreſtan, ein Gefangener Guſtav Staeven.
Leonore, ſeine Gemahlin, unter den Namen

Fidelio Bertha Prosky.Rocco, Kerkermeiſter Hans Keller.
Marcelline, ſeine Tochter

Jaquino, Pförtner Karl Brinkmann.
Ein Hauptmann Alfred Runge.Staatsgefangene, Offiziere, Wachen, Volk.

Nach dem 1. Akt Pauſe.
Jn der Verwandlung des 2. Aktes: Ouverture Leonore

von Beethoven.

JWuiſe Buttſchard.

Auf die n cchaniſche Weberei J. Bräude, gr. Schlumm 10b wird gan; beſonders aufmerkſam gemacht!

Zum „VierZöller“
Lindenſtraße 163, neben dem „Hofjägre“,

Reſtaurant, Frühſtückſtube und
Speiſewirtſchaft, [437

ff. Vaner'ſches Jagerbier à Glas 10 Bf.
empfiehlt Ew. sehelienbeek,.

Pelzwaren,
Hüte mit Konkrolmarkr,
Herren und Knabenmützen

in größter Auswahl,

unareere T

Nur ſolide Ware.

e

Die Döllnitzer 2ehl- Niederlage
von C. Schönfeilder, Alter Markt 30

empfiehlt zur Feſtbäckerei ihre vorzüglichen Weizen-
mehle und ſonſtigen Backwaren in beſter Güte
bei billigen Preiſen.

a

2 Pfennige

B.

Friedr.
Halle a. S., gr. Klausſtraße 13

empfiehlt ſein bedentendes Lager in

Ketten und Goldwaren
in großer Auswahl zu mäßigen Preiſen.

Reparat uren ſauber nnd billig.
S

e n S

Franz Hammen,
Reilſtraße 130.

lofmann, Uhrmacher

Uhren aller Art,
2 Jahre Garantie.

40 Zur Feſtbäckerei 6
empfehle ſämtliche Backwaren in beſten Qualitäten zu billigſten Preiſen.

t

koſtet jedes Packet

J Veihnachtslichte
r bei [2836n II. A. Scheidelwitz,

[2847 Geiſtſtraße 67. Gr. Klausſtraße 17.

T n C 8Chriſt-Stollen
in verſchiedenen Sorten empfiehlt in bekannter

Güte [2819Max Jägger, Bäckerei,
Merſeburgerſtraße 42.

9 7Honig-Kuchen
in verſchiedenen Sorten empfiehlt mit dem
üblichen Rabattſatz

Max Jäger, Bäckerei u. Konditorei,
Merſeburgerſtraße 42.

ChriſthaumKonfekte
in größter Auswahl empfiehlt billigſt

Max Jäger, Bäckerei u. Konditorei,
Werſeburgerſtraße 42.

e T2553J5JBilligſte Bezugsquellee 2für Schuhwaren

[2706

Kolonial-, Materialwaren-, Spirituoſen-, Tabak u. Zigarrenhdlg. 54 große Ulrichſtraße 54 2
[2822 4 kleiner Laden.0000 22 22 2 22 0 F. Schaftſtiefel für Männer, ſtarker Se

ſtiefel, 6 Stiefeletten für Männer,

10 Geistatrass e 1[0,
O 2 SSP S SIS S O

S

See

Muffen,

Prüäſent Zigarren p lktes Leder, 7.50 omenaden-Heinrich Oertel, Klempnermeiſler, ſhnhe für Manner, ſpitz Tr breit, 6 2

Geiststrasse 31, Alles übrige entſprechend billig. 2
in Kiſten von 25 Stück an bei billigſter Preis
ſtellung empfiehlt [2874

V. Leipold, Schillerſtraße 41.

empfiehlt Hänge-, Tiſch- und Wandlampen,
ſowie alle Arten Dochte und Cylinder,

Haus und Küchengeräte.
Beſtes Petroleum per Liter 22 Pf.

ſehr ſchön, ſchon von 2 Mark an.
Reparaturen von Pelzſachen jeder Art.

We r Vöttcherſpäne ſind fuhren und korbweiſe
abzulaſſen, Schönm, Fleiſchergaſfe 35.

Heringeà Stück 5 Pfg. empfiehlt
V. Leipold, Schillerſtraße 41.

eparaturen billigſt.

r 4 5 4 Große Ulrichſtraße

Ein Teckelhund
entlaufen, abzugeben Forſterſtr. 18, s0 u.

[2873

kleiner Laden. 54.

nawr VChüringer Kuhkäſe (lange),
reife Ware und die ſchönſten im Geſchmack
empfiehlt auch zum Wiederverkauf z

F. Saalſeld, Steinweg 19.



Mechanische Weberei J. Bräugde,
nur grosser Schlamm b.Zum bevorſtehenden

Weihnmnacohitsfest e
empfehle zu bedeutend ermäßigten Freiſen

S Schwarze und farbige Kleiderstoffe rsehwarze doppelibreite Cachemitres Elle 66, 83 bis 2schwarze doppelthbreite gesetreiſte wnd remaueterte Ktoſſe Elle 66 J bis 2
sehwearze doppelthreſte spätaenetofre Elle 87BDoppelthreite Jacequard- Stoffe in allen Farben Elle 66
Doppeltbreſite prima Tacheate e in ales Farben Elle 66
Doppeltbreite Lamas, Croſseés ete. Elle 563
Doppeltbreite geetreiſte und Larrierte Crèpes Elle 50

e Leinen und Baumwollw an e aBettzeuge, volle Breite, Elle 17, 20 und 34 Handtücher per Dutzend von 2.25 bis 12Bettzenge, prima, Elle 37 und 40 Reinleinene Taſchentücher per Dutzend von 1.60
Vetttücher ohne Naht, Stück 1.60 Reinleinene Taſchentücher mit Borte per Dutzend 2.25
Hemdentuche, Elle 15, 22 bis 40 Jnletts per Meter von 40 bis 2 50 .A,Bartqhent, gebleicht, Elle von 30 A an, Vettfedern per Pfund 1 bis 3 50
Barchent, ungebleicht, Ele von 27 an, Engliſche Tüllgardinen Elle 20 bis 2Farbige Barchente Elle von 27 an, Hansmacher-Leinen Elle von 25 an,Drelltiſchtücher Stück von 75 an, Hemdenflaunetle Elle 25, 30, 34
Jacquard-Tiſchtücher Stück von 1 A, Triketagen in großer Auswahl zu bedeutend herabgeſetztenThee- und Kaffeegedecke mit 6 Servietten 3.50 Preiſen.

sehwarze Seidenstoſſe zu ſtannend billigen Preiſen.

S VWeihnachtsartikel Sgr. Klausſtraße 12 Fran R. Sachſe, der Hirſch apothele

e Seifen-Geſchäft.Blegante Anftmachungren. J Chriſtbanmlichte, Chriftaumſchmuck, Chriſtbaumſchnee,
o b Eisflimmer, Lametta in allen Farben, Wachsengel u. Wachsſtöcke.

2868] Alles in großer Auswahl. S Bude auf dem Weihnachtsmarkt. 8

k JAn 2 a J Soeben erſchienen7 und durch die Expedition des Volksblattes, ſowie die Zigarren-Sie d handlung von Alb. Sanow, gr. Schlamm, zu beziehenS

s Protokoll8 3 über die Verhandlungen des Partritages der ſozialdemokratiſchen
v Partei Deutſchlands.S Preis 50 Pfg.7 ea. ip Alb. Sanow

Elegante Aufmachungen. r. t. Manempfiehlt allen Freunden und Genoſſen a

C -„”-J J J g-—W-Ohristbaumschmuck.
Als nützliches

Weihnachts- Geſchenk
empfehle

Singer- und Viktoria-Nähmaschinen,
geräuſchlos gehend, mit allen Neuerungen, mehrjährige Garantie, Unter- Egypt. Zigarretten, loſe und in Schachteln zu 2, 3, 4 und 5 Pf.
Reparatur- Werkſtatt. Erſatzteil Nadeln, Oel c. c. (2871A. J teifrter. Mechaniter- kleiner Sandberg 20, I. Alb. Sanow, gr. Schlamm (Forelle).

nahe am Markt. NB. 25 Stück Cuhba zu 1.20 Mk., ſehr ſchmackhaft. [2541Zur Abwehr der Fleiſgteuerung! eGrpökeltrs Kindftriſch gentral)0 Pf. Ba 9

von Prima Maſtochſen große Ulrichſtr. 4 u. Leipzigerſtr. 2

25 Stück in Kiſten zu 1, 1.25, 150 Mk.
50 Stück in Kiſten zu 2, 2.25, 2.50, 3, 3.50, 4 Mk.100 Stück in Kiſten zu 3, 3.50, 3.75, 4, 4.50, 5, 6, 7, 6 Mk. u. ſ. w.

Ferner empfehle für Damen Bernestein- Brochen zu 1.50,
2, 3.50 Mk Für Herren lange Pfeifen, MeerſchaumSpitzen, Spazier-

ſtöcke, Portemonnaies aus einem Stück, Zigarren-Etuis aus rotem
Leder, hochfeine Zigarrenſpitzen und Rauchtabak, loſe und in Packeten,

S
R

7 Ter rer

richt gratis.

2 ichhal Lmit Knochen à Pfd. 50 Pfg., roßzes re m tiges Lager vonohne Fett und ohne Knochen à Pfd. 65 Pfg. Puppen U. Spielwaren.

Corned Beot, Cent dert Jedes Stück 50 r.Ausſtellung von tauſenden verſchiedenen Gegenſtänden, welche ſich ſämtlich als

prima Helgoläncdler Sehollfisen à Pfd. 15 Pfg.
Weihnachtsgeſchenke eignen.

Gleichzeitig mache Vereine und Geſellſchaften darauf aufmerkſam, daß ſie in

große Ulrichſtraße 24.

meinen Geſchäften großartige Auswahl finden.

Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck von Venthin Comp., ſämtlich in Halle a. S.

e Bei großen Einkäufen gebe noch Rabatt. F

2872] Oskar WiIKe.
M. Kästner, gr. Ulrichſtr. 52,fertigt nunmehr die feinſten Photographieen mit

Photog raphi e. vorzügl. W das ganze F. utzend reſp. 13 Stück

v. 6 Mk. an. M. Käetner, gr. Ulrichſtr. 52.
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